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Studien zur Bodenkäferfauna (Col.) 
des Grenzbachtales im Westerwald

Valeska Staubus & Thomas Wagner

Abstract
Ground dwelling beetles were collected in a stream valley in the Westerwald region 
close to Willroth (Rhineland-Palatinate, Germany) using pit fall traps from April to 
August 2007 in four different habitats: wet meadow with cattle (Galloway), meadow 
without cattle, wet uncultivated meadow and spuce plantation. In total 797 beetles in 
135 species could be collected, many of them are characteristic for the wet and cold 
conditions of submontane stream valleys. Several very rare and endangered species 
could be found, some of them for the first time for the Weserwald region, namely 
Carabus glabratus Paykull, 1790, Pterostichus burmeisteri Heer, 1838, Platynus 
livens (Gyllenhal, 1810) Margarinotus punctiventer (Marsham, 1854), Colon la
tum Kraatz, 1850, Ootypus globosus (Waltl, 1838) and Altica palustris Weise, 
1888.

Einleitung
Der Westerwald ist nach wie vor in vielen Bereichen kaum koleopterolo- 
gisch erforscht. Neben regelmäßigen Aufsammlungen in der Mitte des 20. 
Jahrhunderts vor allem durch Heinz Dieter Appel und Kunibert Stock, ex
kursierten Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Rheinischer Koleopterologen 
zwischen 1997 und 2001 in diesem Naturraum wovon früher berichtet wur
de (Baumann & Köhler 2000), als auch in diesem Jahrgang an anderer 
Stelle (WAGNER 2007). Es handelt sich dabei vorwiegend um Gebiete im 
nördlichen Westerwald. Die hier vorgestellten Ergebnisse zur Käferfauna 
des Grenzbachtales bei Willroth betreffen ein Gebiet, das bisher noch nie 
koleopterologisch untersucht worden war. Das war nun in Rahmen einer 
Staatsexamensarbeit an der universität Koblenz-Landau möglich. Wenn
gleich nur relativ wenige Arten mit einer Methode erfasst wurden, gibt es 
doch eine Reihe faunistisch interessanter Funde, die einmal mehr unterstrei
chen, dass wenig erforschte Gebiete vor der Haustür noch Überraschungen 
bieten können.
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Untersuchungsgebiet
Der Grenzbach hat seinen Namen nicht von ungefähr, sondern stellt über 
seine gesamte Länge von knapp zehn Kilometern die Grenze zwischen den 
Landkreisen Altenkirchen und Neuwied, bzw. den Verbandsgemeinden 
Flammersfeld und Puderbach dar. Der Bach entspringt bei Willroth in Sicht
weite der Autobahn A3 nahe der Abfahrt Neuwied (TK 25: 5411) auf etwa 
360 m NN, fließt in nordöstliche Richtung, um auf etwa 210 m NN bei Döt
tesfeld in die Wied zu münden. Das Tal umfasst ca. 35 ha Gesamtfläche und 
ist den Gemarkungen Bürdenbach, Döttesfeld, Dürrholz, Güllesheim, Hor
hausen, Linkenbach, Pleckhausen und Willroth zuzuordnen.

Klimatisch gehört das Untersuchungsgebiet zum ozeanischen Berglandklima 
mit relativ regenreichen Sommern und gemäßigt kühlen Wintern. Die Jah
resdurchschnittstemperatur liegt bei acht Grad Celsius. Der durchschnittli
che Jahresniederschlag liegt bei etwa 850 mm. Der Raum weist jährlich ca. 
85 Frosttage und 40 Tage mit geschlossener Schneedecke auf. Neben dem 
Großklima haben im Westerwald besonders die Oberflächengestalt und da
mit zusammenhängende Strömungseffekte einen großen Einfluss auf die sich 
bildenden Lokal- und Kleinklimate. Hierbei wirken vor allem die Wald- und 
Grünlandflächen als Frischluft- bzw. Kaltluftentstehungsflächen. Das Grenz
bachtal ist eine typische Luftabflussbahn und für die Frischluftversorgung 
talabwärts liegender Siedlungsflächen von Bedeutung, zumal dieser Kalt
luftabfluss nur geringfügig durch Siedlungsbauwerke (Grenzbachmühle und 
Pleckhausener Mühle) und durch Fichtenforste (Untersuchungsfläche 
„Wald“) gehemmt wird. Hier können sich lokal Kaltluftseen mit erhöhter 
Frostgefahr ausbilden (Kunz 2003).

Bis in die 1960er Jahre wurde das Grenzbachtal landwirtschaftlich genutzt. 
Aufgrund fortschreitender Mechanisierung wurde diese Nutzung jedoch un
rentabel. Es erfolgten Aufforstungen überwiegend mit schnellwüchsigen Sit- 
kafichten. Die Konsequenz war der Verlust von Lebensräumen für heimi
sche Tier- und Pflanzenarten und das Tal verdunkelte. Eine Beweidung war 
auf den dazwischen liegenden kleinen, teilweise sumpfigen Wiesen kaum 
lohnenswert. Daher wurden diese vielfach sich selbst überlassen und über
wucherten schnell mit Bäumen und Sträuchern. Um dies zu vermeiden wa
ren in der Vergangenheit kosten- und zeitintensive maschinelle Pflegemaß
nahmen notwendig (http://www.vgflammersfeld.de).

http://www.vgflammersfeld.de
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Im Jahre 2003 wurde vom Land Rheinland-Pfalz das Projekt „Naturschutz 
durch Nutzung“ ins Leben gerufen, welches eine umfangreiche Renaturie- 
rung und damit verbunden das Ziel der Schaffung eines ökologisch wert
vollen und für Naturfreunde und Wanderer attraktiven Tals verfolgt. Hierzu 
wurden im Zusammenhang mit einer Maßnahme der ländlichen Bodenord
nung durch das Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Westerwald -  
Osteifel (DLR) Flächen von rund 33 ha erworben. Es folgte eine Fichtenro
dung auf ca. 75 % der Fläche. Weiterhin geplant, und größtenteils bereits 
umgesetzt, ist ein extensives Beweidungssystem mit Heck- und Galloway- 
rindern. Diese Form der Nutzung kombiniert Wirtschaftlichkeit mit Nach
haltigkeit, da Beweidungsprojekte im In- und Ausland bereits bewiesen ha
ben, dass eine extensive Pflegebeweidung durch robuste Weiderassen, wie 
beispielsweise das Heckrind, den Naturschutzzielen mindestens so nahe 
kommt wie mechanische Pflegearbeiten. Zudem erfahren die für die Land
wirtschaft unrentabel gewordenen Standorte wieder eine sinnvolle Nutzung 
und können so im Rahmen der Kulturlandschaftspflege bewirtschaftet wer
den. Ein weiterer Vorteil ist der Erhalt und die Förderung bedrohter Tierras
sen sowie der Erwerb von qualitativ hochwertigem Fleisch. Parallel dazu 
wurden am Grenzbach neue tierverträgliche Bachübergänge gestaltet, Bach
verrohrungen und kleine Wehre entfernt, sowie neue Brücken geschaffen. 
Ein weiteres Ziel der örtlichen Naturschutzarbeit ist der Erhalt und die Wei
terentwicklung von Offenlandbiotopen. Besonders in den Grünlandbe
reichen (Hochstaudenflure, Nasswiesen und -weiden) soll sich die typische 
Flora und Fauna wieder aussiedeln und deren Bestand gesichert werden. Ein 
positiver Einfluss auf die Fauna der Fledermäuse, Vögel, Schmetterlinge 
und andere Insekten konnte bereits festgestellt werden (vgflammersfeld.de).

Gallowayweide
Der Fallenstandort befindet sich etwa einen Kilometer westlich des Ortes 
Linkenbach im Bereich des gleichnamigen Zuflusses in den Grenzbach auf 
290 m NN (Abb. 1). Diese Weide erstreckt sich auf einer Fläche von 3,5 ha 
und ist der feuchteste der vier ausgewählten Standorte. Die Beweidung er
folgt durch Gallowayrinder, einer aus dem Südwesten Schottlands stam
menden relativ kleinen, hornlosen Rinderrasse, die durch ihre Widerstands
fähigkeit besonders für die ganzjährige Freilandhaltung geeignet ist. Das 
Gebiet war lange Zeit von Fichtenforst bestanden, der 2005 teilweise gero
det wurde. Die Feuchtwiese ist durch viele Binsen und Seggen, sowie die 
typischen Feuchtigkeitsanzeiger des Echten Mädesüß (Filipendula ulmaria)
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Abb. 1: Lage der Untersuchungsfläche „Galloway“ (Luftbild, oben ist Norden). Der 
am rechten Rand zu sehende Ort ist Linkenbach (Quelle: DLR).

Abb. 2: GaUowayrind im Untersuchungsgebiet „Galloway“ einer Feuchtwiese mit 
vielen Stümpfen der vier Jahre zuvor gefällten Fichten (Foto: V. Staubus).
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und der Sumpfschafgarbe (Achillea ptarmica) gekennzeichnet. Besonders an 
den flachen Bachrändern finden sich Trittspuren der Weidetiere, die sich 
durch Niederschlag und Staunässe in kleine Tümpel verwandeln und durch 
das stete Wiederkehren der Tiere an denselben Platz wenig bis gar nicht 
bewachsen sind (Abb. 2).

Wald
Das untersuchte Waldgebiet mit einer Größe von ca. 30 Ar ist talabwärts 
etwa 1,5 km nordöstlich der ersten Untersuchungsfläche auf einer Höhe von 
225 m NN zu finden (Abb. 3). Es ist ein Restbestand des Fichtenforstes, der 
seit etwa 40 Jahren nahezu die ganze Bachaue bedeckte. Die Bäume stehen 
dicht beieinander, so dass sich weder Unterwuchs noch Naturverjüngung 
zeigt. Der Boden ist von einer Nadelstreuschicht bedeckt, unter der sich eine 
Rohhumusschicht befindet. Im Westen wird der Standort durch einen Rad- / 
Wanderweg begrenzt. Im Süden befindet sich eine Freifläche und im Nor
den schließt eine Sukzessionsfläche an. Der Fichtenwald weist die geringste 
Feuchte der ausgewählten Standorte auf.

Freifläche
Diese befindet sich ca. 200 m nordöstlich der Waldfläche auf 220 m über 
NN (Abb. 3, 4). Es handelt sich dabei um eine meist besonnte Grünfläche 
mit geringem Feuchtwiesenanteil auf Pseudogley. Charakteristische Pflan
zenarten sind Wiesenklee (Trifolium pratense), Wiesenschwingel (Festuca 
pratensis) und Glatthafer (Arrhenatherum elatius). Neben Anzeigern stick
stoffarmer Standorte wie dem Echten Johanniskraut (Hypericum perfora
tum) und der Feld-Hainsimse (Luzula campestris), finden sich auch Nähr
stoffanzeiger wie Wiesen-Pippau (Crepis biennis) und Wiesen-Labkraut 
(Galium mollugo). Im Gegensatz zu den anderen Fallenstandorten war die
ser Bereich nicht von der Aufforstung betroffen, sondern wird bis heute als 
Mähwiese bzw. Weidefläche genutzt. Im angegebenen Untersuchungszeit
raum befanden sich allerdings keine Weidetiere auf der Fläche, da die Be- 
weidung erst zu einem späteren Zeitpunkt im Jahr beginnt. Eingegrenzt wird 
dieser Standort durch den im Westen liegenden Rad- / Wanderweg, Sukzes
sionsflächen im Süden und Norden, sowie einer Waldfläche im Osten des 
Standortes.
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Abb. 3: Lage der Untersuchungsflächen „Sumpf“, „Freifläche“ und „Wald“ (Luft
bild, oben ist Osten; Quelle: DLR); unten ist Pleckhausen zu sehen.

Abb. 4: Das Untersuchungsgebiet „Freifläche“, eine seit langer Zeit als Wiese und 
Weide genutzte Freifläche (Foto: V. Staubus).
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Sumpf
Eine vemässte Hochstaudenflur ca. 150 m nördlich der Freifläche in einer 
Höhe von 215 m NN. Ähnlich wie die Gallowayfläche ist dieses Gebiet dem 
Biotoptyp Feuchtwiese zuzuordnen, allerdings mit dem Unterschied des feh
lenden Zugangs zum Grenzbach. Durch die Nutzungsauslassung wurden 
konkurrenzschwache Arten von den dominanten Stauden zurückgedrängt. 
Röhrichtarten wie Schilf (Phragmites australis) und Rohrglanzgras (Phala- 
ris arundinacea) treten zunehmend in Erscheinung. Vereinzelt sind auch 
hier Baumstümpfe der bis vor zwei Jahren vorherrschenden Sitkafichten zu 
finden. Der Standort liegt wie die Freifläche östlich des Rad- / Wanderwe
ges und wird zudem durch Wiese und Weideflächen im Norden und Süden 
sowie durch Waldfläche im Osten begrenzt.

Methoden
Zur Erfassung der bodenbewohnenden Arthropoden wurden an den vier 
Standorten je fünf Bodenfallen ausgebracht. Es wurden Standard-Honigglä
ser mit konzentrierter Kochsalzlösung als Fallen eingesetzt. Diese wurden 
zwischen dem 17. April und 7. August 2007 im etwa dreiwöchigen Turnus 
geleert wurden, woraus sich fünf Fangzeiträume ergeben. Die Fallen der ers
ten Fangperiode (17. April bis 8. Mai) am Standort „Galloway“ konnte nicht 
berücksichtigt werden, dass die Gläser offenbar durch die „salzhungrigen“ 
Rinder ausgeschleckt worden waren. Belegexemplare befinden sich in der 
Sammlung des Naturhistorischen Museums Mainz, der Rheinlandsammlung 
des Museums Koenig in Bonn und in der Sammlung von Thomas Wagner. 
Neben der Artenliste mit Auszeichnung der faunistisch bemerkenswerten 
Arten (Tab. 1) wurde auch ein Augenmerk auf die ß-Diversität gerichtet 
(Bray-Curtis-Ähnlichkeitsdiagramm). Dieser Vergleich zwischen den vier 
untersuchten Habitattypen ergab eine vor allem standorttypische Verteilung 
der Käfer, d. h. phänologische Unterschiede im Verlauf der Ve
getationsperiode sind deutlich geringer, weshalb die Ergebnisse aller fünf 
Erfassungszeiträume ohne größeren Informationsverlust zusammengefasst 
werden konnten.

Käferfauna
In den Bodenfallen konnten 797 Käfer erfasst werden, die 135 zugeordnet 
werden konnten. Erwartungsgemäß stellen die Carabidae mit 37 Arten, ne
ben den Staphylinidae mit 23 Arten und den Curculionidae mit 17 Arten die 
artenreichsten Gruppen.
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Tab. 1: Verzeichnis der Käferarten des Grenzbachtales. Systematik und Nomenklatur 
folgen dem Verzeichnis der Käfer Deutschland (Köhler & Klausnitzer 
1998). Fundorte mit Individuenzahlen: Ga = Gallowayweide, Wa = Wald, Fr = 
Freifläche, Su = Sumpf. Faunistisch bemerkenswerte Arten nach Koch (1968 
ff.): s = selten, 1W (2 W) = Erst- (Zweit-) nachweis für den Westerwald.

EDV-Code Käferart Ga Wa Fr Su Koch

01-.000-.000-.
01-.004-.010-.

CARABIDAE
C arabusprob lem a ticus HBST., 1786 5 4

01-.004-.012-. C arabus granu la tus L., 1758 3 1 5 3
01-.004-.029-. C arabus g labra tus PAYK., 1790 1 2W
01-.004-.026-. C arabus nem oralis MÜLL., 1764 1 1
01-.007-.006-. N eb ria  brevicollis (F., 1792) 6 4 16 1
01-.013-.001-. L oricera  p ilicorn is (F., 1775) 5 1
01-.009-.003-. N otioph ilu sp a lu stris (Duft., 1812) 1
01-.009-.008-. N otioph ilus b iguttatus (F., 1779) 1 1
01-.016-.032-. D ysch irius g lobosus (Hbst., 1784) 1 2
01-.015-.001-. C livina  fo sso r (L., 1758) 1
01-.021-.007-. Trechus obtusus ER., 1837 1
01-.029-.010-. B em bid ion  lam pros (HBST., 1784) 5 2
01-.029-.101-. B em bid ion  m annerheim ii SAHLB., 1827 3 3 2
01-.032-.003-. P atrobus a trorufus (Ström., 1768) 1
01-.037-.001-. A nisodactylus binotatus (F., 1787) 1 1
01-.050-.007-. P oecilus cupreus (L., 1758) 172
01-.050-.008-. P oecilus versicolor (STURM, 1824) 1 2 1
01-.051-.011-. P terostichus strenuus (Panz., 1797) 7 2 3
01-.051-.015-. P terostichus vernalis (Panz., 1796) 1 6 1
01-.051-.019-. P terostichus n igrita (Payk., 1790) 7 4 39
01-.051-.024-. P terostichus oblongopuncta tus (F., 1787) 1 1
01-.051-.039-. P terostichus burm eisteri HEER, 1841 1 1W
01-.051-.057-. P terostichus cristatus (Duft., 1820) 1
01-.053-.002-. A b a xp a ra lle lep ip ed u s (Pill.Mitt., 1783) 1 2
01-.053-.004-. A b a x p a ra lle lu s (Duft., 1812) 2
01-.053-.005-. A b a x  ovalis (Duft., 1812) 1 1
01-.062-.004-. A g onum  sexpunctatum  (L., 1758) 2
01-.062-.009-. A g onum  m uelleri (HBST., 1784) 13
01-.062-.012-. A g onum  viduum  (Panz., 1797) 2 5
01-.062-.028-. A g onum  fu lig inosum  (Panz., 1809) 1 3
01-.063-.009-. P la tynus livens (Gyll., 1810) 4 1W
01-.0631.003-. Lim odrom us assim ilis (Payk., 1790) 3 1 1
01-.065-.009-. A m a ra  ova ta  (F., 1792) 1 1
01-.065-.021-. A m a ra  a enea (Degeer, 1774) 2 2 12
01-.065-.057-. A m a ra  au lica  (Panz., 1797) 1
01-.071-.001-. P anagaeus cruxm ajor (L., 1758) 2
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EDV-Code Käferart Ga Wa Fr Su Koch

07-.000-.000-.
07-.001-.003-.

HYDRAENIDAE
H ydraena  riparia Kug., 1794 2 s

09-.000-.000-.
09-.003-.003-.

HYDROPHILIDAE
C ercyon ustulatus (PREYSSL., 1790) 2

09-.003-.011-. C ercyon lateralis (MARSH., 1802) 3
09-.010-.001-. A n a ca en a  g lobulus (Payk., 1798) 1 1 6
09-.008-.001-. H ydrobius fu sc ip e s (L., 1758) 1

10-.000-.000-.
10-.029-.005-.

HISTERIDAE
M argarino tus ventralis (Mars., 1854) 1

10-.029-.0061. M a rg a r ino tuspunctiven ter (Mars., 1854) 1 1 1W
10-.032-.003-. H ister u n icolor L., 1758 1

12-.000-.000-.
12-.001-.008-.

SILPHIDAE
N ecrophorus vespillo (L., 1758) 12

12-.001-.006-. N ecrophorus vespilloides Hbst., 1783 1 1
12-.001-.002-. N ecrophorus hum ator (Gled., 1767) 1
12-.007-.005-. S ilp h a  tristis Ill., 1798 18

14-.000-.000-.
14-.010-.001-.

CHOLEVIDAE
Sciodrepoides watsoni (Spence, 1815) 2 1

14-.011-.010-. C atops neglectus Kr., 1852 2
14-.011-.016-. C atops fu sc u s (Panz., 1794) 1
14-.011-.020-. C atops p ic ipes (F., 1792) 1 3

15-.000-.000-.
15-.001-.001-.

COLONIDAE
Colon latum  Kr., 1850 1 1W

16-.000-.000-.
16-.007-.003-.

LEIODIDAE
A n iso tom a  castanea (Hbst., 1792) 1

23-.000-.000-.
23-.055-.026-.

STAPHYLINIDAE
Stenus bim aculatus Gyll., 1810 1

23-.055-.030-. Stenus boops Ljungh, 1804 1
23-.055-.022-. Stenus clavicornis (Scop., 1763) 2
23-.061-.003-. R ugilus rufipes (Germ., 1836) 1 1
23-.061-.008-. R ugilus erichsoni (Fauv., 1867) 2 1
23-.073-.001-. C ryptobium  frac ticorne (Payk., 1800) 1
23-.080-.005-. X antho linus trico lor (F., 1787) 1
23-.080-.014-. X antho linus rhenanus COIFF., 1962 2
23-.082-.001-. O thius punctu la tu s (Goeze, 1777) 1
23-.088-.007-. P hilon thus um bratilis (Grav., 1802) 1
23-.088-.016-. P hilon thus coruscus (Grav., 1802) 1
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EDV-Code Käferart Ga Wa Fr Su Koch

23-.088-.020-. P hilon thus lam inatus (CREUTZ., 1799) 3
23-.088-.023-. P hilon thus cognatus STEPH., 1832 24
23-.088-.025-. P hilon thus p o litu s (L., 1758) 1
23-.088-.029-. P hilon thus decorus (GRAV., 1802) 1 1
23-.088-.033-. P hilon thus rotundicollis (MENETR., 1832) 1
23-.088-.073-. P hilon thus m arginatus (STRÖM, 1768) 1
23-.088-.046-. P hilon thus splendens (F., 1792) 1
23-.090-.018-. G abrius nigritulus (GRAV., 1802) 1
23-.104-.025-. Q uedius fu lig in o su s (GRAV., 1802) 1
23-.104-.067-. Q uedius fu lv ico llis (STEPH., 1833) 1 1 . s
23-.114-.005-. Tachyporus solutus Er ., 1839 1
23-.117-.013-. Tachinus signatus GRAV., 1802 2 1 18 3
23-.223-.034-. O xypoda a lternans (GRAV., 1802) 1

26-.000-.000-.
26-.002-.001-.

LAMPYRIDAE
L am prohiza  sp lendidula (L., 1767) 3

27-.000-.000-.
27-.002-.008-.

CANTHARIDAE
Cantharis pe llu c id a  F., 1792 3

34-.000-.000-.
34-.009-.001-.

ELATERIDAE
D alop ius m arginatus (L., 1758) 3

34-.010-.002-. A grio tes pa llidu lus (II I ., 1807) 13 2
34-.010-.003-. A grio tes acum inatus (STEPH., 1830) 6
34-.010-.014-. A grio tes sputa tor (L., 1758) 3
34-.010-.011-. A grio tes obscurus (L., 1758) 5 21
34-.010-.009-. A grio tes lineatus (L., 1767) 1 1 17
34-.041-.003-. A th o u s subfuscus (MÜLL., 1767) 1
34-.027-.001-. H aplo tarsus incanus (GYLL., 1827) 1 1

37-.000-.000-.
37-.001-.002-.

THROSCIDAE
Trixagus derm estoides (L., 1767) 1

37-.001-.003-. Trixagus carinifrons (BONV., 1859) 1

50-.000-.000-.
50-.015-.001-.

NITIDULIDAE
P ocad ius ferrug ineus (F., 1775) 2

55-.000-.000-.
55-.014-.014-.

CRYPTOPHAGIDAE
A tom aria  fu sc a ta  (SCHÖNH., 1808) 1

55-.015-.001-. O otypus g lobosus (WALTL, 1838) 1 . 1W

62-.000-.000-.
62-.003-.001-.

COCCINELLIDAE
Subcoccinella  v ig in tiquatuorpuncta (L., 1758) 1

62-.008-.011-. Scym nus ferruga tus (Moll., 1785) 2
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EDV-Code Käferart Ga Wa Fr Su Koch

62-.022-.001-. Tytthaspis sedecim puncta ta (L., 1761) 2

81-.000-.000-.
81-.001-.001-.

LAGRIIDAE
L a g ria  h irta (L., 1758) 2

842.000-.000-.
842.005-.001-.

GEOTRUPIDAE
A noplo trupes stercorosus (SCRIBA 1791) 1

85-.000-.000-.
85-.014-.017-.

SCARABAEIDAE
O nthophagus frac ticorn is (PREYSSL., 1790) 1 1

85-.014-.019-. O nthophagus coenobita (Hbst., 1783) 5
85-.019-.024-. A ph o d iu s pusillu s (HBST., 1789) 1
85-.019-.086-. A ph o d iu s granarius (L., 1767) 1
85-.040-.002-. H o p lia p h ila n th u s (Fuessl., 1775) 6

88-.000-.000-.
88-.043-.001-.

CHRYSOMELIDAE
P hyllobro tica  quadrim aculata (L., 1758) 1

88-.049-.005-. P hyllo treta  undula ta  (KUTSCH., 1860) 4
88-.049-.011-. P hyllo treta  ochripes (CURT., 1837) 1 16
88-.051-.041-. Longitarsus brunneus (Duft., 1825) 1
88-.051-.039-. Longitarsus luridus (SCOP., 1763) 1 3 2
88-.052-.008-. A ltica  pa lustr is WEISE, 1888 1 3 1W
88-.057-.004-. N eocrep idodera  fe rru g in ea  (SCOP., 1763) 4
88-.066-.017-. C haetocnem a hortensis (Geoffr., 1785) 7
88-.067-.002-. Sphaeroderm a rubidum  (GRAELLS, 1858) 1
88-.069-.003-. A p teropeda  orbicula ta (Marsh., 1802) 1 1
88-.072-.010-. P sylliodes napi (F., 1792) 1
88-.076-.002-. C assida  hem isphaerica Hbst., 1799 1

90-.000-.000-.
90-.012-.003-.

ANTHRIBIDAE
B rachytarsus nebulosus (Forst., 1771) 1

91-.000-.000-.
91-.004-.003-.

SCOLYTIDAE
H ylastes cunicularius Er., 1836 2

925.000-.000-.
925.031-.007-.

APIONIDAE
C atapion pubescens (KIRBY, 1811) 1 1

93-.000-.000-.
93-.015-.104-.

CURCULIONIDAE
O tiorhynchus singularis (L., 1767) 2 3

93-.027-.001-. P olydrusus im par GOZ., 1882 1
93-.029-.001-. Liophloeus tessulatus (MÜLL., 1776) 1
93-.044-.004-. S ito n a  cam bricus STEPH., 1831 1
93-.044-.016-. S ito n a  lepidus GYLL., 1834 1
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EDV-Code Käferart Ga Wa Fr Su
93-.044-.024-. S ito n a  hum eralis STEPH., 1831 5 8
93-.052-.007-. L arinus p la n u s (F., 1792) 1
93-.125-.019-. H yp era  suspiciosa (Hbst., 1795) 1 1
93-.125-.030-. H yp era  n igrirostris (F., 1775) 1
93-.037-.007-. B arypeithes araneiform is (SCHRK., 1781) 1 15 4 1
93-.037-.011-. B arypeithes pellucidus (BOH., 1834) 1 38 1
93-.087-.017-. B agous tem pestivus (Hbst., 1795) 1
93-.144-.005-. P elenom us quadrituberculatus (F., 1787) 1
93-.144-.001-. P elenom us com ari (Hbst., 1795) 1
93-.145-.004-. R hinoncus pericarp ius (L., 1758) 1
93-.163-.024-. Ceutorhynchus atom us BOH., 1845 1
93-.180-.013-. R hynchaenus fa g i (L., 1758) 1
Arten 51 40 74 36
Individuen 103 130 459 105

Auf der „Freifläche“ wurden 459 Käfer erfasst, was 57 % aller Käfer ent
spricht. Die restlichen Käfer verteilen sich etwas gleichmäßig auf die ande
ren drei Standorte. Die Freifläche ist mit 74 Arten auch der diverseste 
Standort. Die Hohe Individuenzahl ergibt sich aus der Abundanz von Poe- 
cilus cupreus, der mit etwa 22 % aller Käfer mit Abstand häufigsten Art, die 
zudem exklusiv auf der Freifläche gefunden wurde. Diese Massenfänge mit 
Tendenz zum Fäulnisgeruch bedingen vermutlich auch die Häufigkeit der 
beiden Aaskäfer Necrophorus vespillo und Silpha obscura an diesem 
Standort. Typische Offenlandarten mit jeweils hoher Abundanz und teils ex
klusivem Vorkommen auf der Freifläche wie Amara aenea, Agonum muel- 
leri, die Faulstoffbewohner Tachinus signatus und Philonthus cognatus, die 
als Larven an Graswurzeln lebenden Agriotes obscurus und Agriotes linea
ris und der an Brassicaceen fressende Phyllotreta ochripes sind wohl die 
Ursache für die exklusive Zusammensetzung der Käferfauna (s. a. Abb. 5) 
an dieser Stelle.

An den Standorten „Galloway“ und „Sumpf“ konnten jeweils etwa 100 Kä
fer erfasst werden die sich auch auf 51 bzw. 36 Arten verteilen. Es gibt hier 
besonders viele Einzelfunde, herausragend abundant ist Pterostichus nigrita 
auf den 37 % aller im Sumpf gefangenen Käfer entfallen. Weitere typische 
paludicole Arten mit Schwerpunkt oder exklusivem Vorkommen an diesem 
Standort sind Agonum viduum, Agonum fuliginosum, Platynus livens und 
Anacaena globulus. Der Standort „Galloway“ sticht besondern durch An
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zahl exklusiver coprophiler, bzw. -phager Arten heraus, die durch die Rin
derhaltung erklärbar sind. Dazu gehören die Histeriden, Cercyon lateralis, 
einige Philonthus-Arten sowie die coprophagen Scarabaeidae.

Der „Wald“ stellt mit 130 Käfern in 40 Arten eine vergleichsweise arten
arme Zönose. Häufige typische Waldkäfer sind die beiden Barypeithes-Ar- 
ten auf die allein 40 % aller im Fichtenforst erfassten Individuen entfallen. 
Weitere schwerpunktmäßig Wälder bewohnende, abundantere Arten sind 
Carabus problematicus, Agriotes pallidulus und Agriotes acuminatus, alles 
anspruchslose Arten, die selbst in den ödesten Fichtenschonungen kaum ir
gendwo fehlen dürften.
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G4

54 
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W5 
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F1 
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Abb. 5: Bray-Curtis Cluster-Analyse zur Ähnlichkeit der Käferfauna der einzelnen 
Aufsammlungen. Flächen: G = Galloway, W = Wald, F = Freifläche, S = 
Sumpf. Erfassungszeiträume: 1 = 17.IV.-8.V.2007, 2 = 9.V.-3.VI.2007, 3 = 
4.-25.VI.2007, 4 = 25.VI.-16.VII.2007, 5 = 17.VII.-7.VIII.2007.
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Mit Ausnahme des ersten Fallenzeitraumes zeigt die Käferfauna weitgehend 
standortspezifische Übereinstimmungen (Abb. 5). Die weiteren Aufsamm
lungen der Freifläche (F2-F5) bilden ein gut abgesetztes Cluster, was auf 
eine spezifische Fauna dieses Ofenlandstandortes hinweist. Auch die Käfer
fauna der Fichtenschonung (W2-W5) bildet ein Cluster, das aber auch F1 
enthält. Das ist vermutlich mehr ein Zufallseffekt, bzw. auf die beiden Bary- 
peithes-Arten zurückzuführen, welche die Waldkäferfauna dominieren und 
nur in der ersten Fangperiode auch auf der angrenzenden Freifläche zu fin
den waren. Lediglich die Flächen „Galloway“ und „Sumpf“ können nicht 
eindeutig differenziert werden. Auch das verwundert insofern nicht, als dass 
diese beiden Habitattypen die größten strukturellen Übereinstimmungen 
zeigen, was sich entsprechend in der Käferzönose widerspiegelt.

Faunistisch bemerkenswerte Arten
Im Verlauf der Untersuchung wurden einige Erst- und Zweitnachweise für 
den Naturraum Westerwald erbracht, die im Folgenden vorgestellt und dis
kutiert werden sollen.

Carabus glabratus Paykull, 1790 -  2. Nachweis für den Westerwald.
1 Ex., 17.VII.-7.VIII.2007, Bodenfalle am Standort „Freifläche“. Dieser 
Großlaufkäfer ist in Nord-, Mittel- und Ost-Europa von Irland und Großbri
tannien über Skandinavien sowie in Russland bis zum Ural weit verbreitet. 
Im Süden erreicht die Art Rumänien, die Slowakei und die Nordschweiz. 
Die Westgrenze ist nicht klar definiert. Horion (1941) verzeichnet wenige 
Belege aus Holland, Nordost-Frankreich, den Vogesen und dem Schweizer 
Jura, zweifelt aber an, dass es sich dabei um autochthone Funde handelt. 
Diese Annahme wird von Koch (1968) zunächst übernommen, der die his
torischen Funde aus der Rheinprovinz (Trier, Nahegebiet, Ratingen bei Düs
seldorf) als fraglich ausweist. Erst mit jüngeren Funden aus dem Westerwald 
bei Altenkirchen und weiteren Funden aus Ratingen, die beide im Jahr 1972 
gemacht wurden, erkennt Koch (1974) die Art als für die Rheinprovinz au
tochthon an. Neben Wiederfunden in Ratingen 1984 und einem weiteren Be
leg vom Niederrhein aus Wesel 1985 (Koch 1990), bleibt die Art in der 
Rheinprovinz aber selten nachgewiesen. Ob dieser Seltenheit wurde Cara- 
bus glabratus auf der Roten Liste der Laufkäfer für Rheinland-Pfalz als 
„stark gefährdet“ eingestuft (Schüle et al. 1997). Die Art steht entlang des 
Rheines ohne Frage an der westlichen Arealgrenze und ist bis heute im Saar
land, als einzigem deutschen Bundesland noch nicht nachgewiesen (Köhler
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& Klausnitzer 1998). Der „Glatte Laufkäfer“ ist ein typischer Waldbe
wohner und gilt in Norddeutschland als Indikatorart für alte Waldstandorte 
(Arndt & Trautner 2004). Im Westerwald ist die Art aber möglicher
weise gar nicht so selten. So haben wir bei Untersuchungen zur Bodenkäfer
fauna auf der Schmidtenhöhe im rechtsrheinischen Teil von Koblenz diesen 
Laufkäfer regelmäßig in großer Anzahl nachweisen können (Wagner bisher 
unpublizierte Daten).

Pterostichus burmeisteri Heer, 1838 -  Erstfund für den Westerwald.
1 Ex., 9.V.-3.VI.2007, Bodenfalle am Standort „Galloway“. In Mitteleuropa 
bis zu den Nordwest-Karpathen, dem Nordbalkan und den Alpen montan bis 
subalpin verbreitet. Fehlt im westlichen Europa und der Norddeutschen 
Tiefebene (Köhler & Klausnitzer 1998) und steht mithin am Nordrand 
der Mittelgebirge an der nördlichen Arealgrenze. Diese verläuft entlang der 
Linie Trier, Siebengebirge, Elberfeld, Arnsberger Wald, Haarstrang, We
serbergland bis Braunschweig (Horion 1941). Aus dem Rheinland gibt es 
aber aus den südlichen Gebieten nur wenige alte Nachweise (Trier, St. Goar, 
Siebengebirge; Koch 1968) und nur zwei neueren Datums (Saarbrücken, 
Bad Kreuznach; Koch 1990), so dass sie in der Roten Liste der Laufkäfer in 
Rheinland Pfalz (Schüle et al. 1997) sogar als „von Aussterben bedroht“ 
eingestuft wurde. Die Seltenheit dieses stenotopen, vor allem im südöstli
chen Mitteleuropa verbreiteten Waldbewohners ist aber vermutlich wesent
lich durch die Nähe der Arealgrenze im Westen Deutschlands bedingt. Pte
rostichus burmeisteri konnte zusammen mit dem ebenfalls montan bis sub
alpin, aber westeuropäisch verbreiteten Pterostichus cristatus nachgewiesen 
werden. Dieser ist in den deutschen Mittelgebirgen ostwärts bis Thüringen 
(Horion 1941, Köhler & Klausnitzer 1998) verbreitet.

Platynus livens (Gyllenhal, 1810) -  Erstfund für den Westerwald.
4 Ex., 17.IV.-8.V.2007, Bodenfallen am Standort „Sumpf“. Westpaläark- 
tisch von England, Dänemark, Mittelschweden und Südfinnland bis Süd
frankreich, Mittelitalien und Serbien verbreitet (Horion 1941), somit auch 
in ganz Deutschland vorkommend, aber als stenotoper Bewohner von 
Feuchtwäldern, bewaldeten Mooren und schattigen Röhrichten überall nur 
selten nachgewiesen (Marggi 2004). Koch (1968) meldet die Art vom 
Niederrhein bis Bonn ohne Einzelfundauflistung als „überall verbreitet und 
stellenweise nicht selten“. Aus den südlichen Teilen der Rheinprovinz wer
den dann nur drei Funde explizit gemeldet (Eupen, Oberwerth (Koblenz)
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und Kastellaun). Im dritten Nachtrag (Koch 1990) werden Belege von Ros
bach an der Sieg erwähnt (unter „Westerwald“, das Gebiet gehört aber na
turräumlich zum Bergischen Land), weiterhin aus dem Soonwald und zwei 
Fundorte aus dem Saarland. Die Habitatstrukturen im Grenzbachtal dürften 
wohl den typischen Lebensraum dieser Art widerspiegeln, die als feuchte- 
und schattenliebende Bauchauenart einzustufen ist.

Margarinotuspunctiventer (Marsh., 1854) -  Erstfund für den Westerwald 
2 Ex., 9.V.-3.VI.2007, t. KÖHLER. Bodenfallen am Standort “Galloway“ 
und „Freifläche“. Die Art wurde bei Koch (1968) unter Hister stigmosus 
mit Einzelfunden aufgeführt, bei WITZGALL (1971) aber mit dem sehr ähnli
chen Margarinotus carbonarius (HOFFMANN, 1803) synonymisiert, im 
Nachtrag zum „Freude/Harde/Lohse“ (Lohse & Lucht 1989) aber wieder 
als eigenständige Art geführt, woraufhin KÖHLER (1991) das bisher im 
Rheinland verfügbare Material beider Arten revidierte. Margarinotus punc
tiventer kommt demnach im Rheinland in fast allen Naturräumen vor, ist al
lerdings mit insgesamt nur etwa 15 Belegen als sehr selten einzustufen. Der 
letzte Nachweis aus dem Rheinland stammt aus dem Jahr 1965 und wurde 
von Klaus Koch aus Düsseldorf-Garath erbracht (Koch 1968, Köhler 
1991).

Colon latum Kraatz, 1850 -  Erstfund für den Westerwald.
1 Ex., 26.VI.-16.VII.2007, t. KÖHLER. Bodenfalle am Standort “Sumpf“. 
Aufgrund der unterirdischen Lebensweise werden alle Colon-Arten ver
gleichsweise selten nachgewiesen, wobei Colon latum noch die weiteste be
kannte Verbreitung in Deutschland hat (Köhler & Klausnitzer 1998). 
Auch aus dem Rheinland gibt es wenige, aber regelmäßige Nachweise und 
bisher fehlte unter den rheinischen Naturräumen nur der Westerwald mit 
Nachweisen (Koch 1968, 1974, 1990).

Ootypus globosus (Waltl, 1838) -  Erstfund für den Westerwald.
1 Ex., 9.V.-3.VI.2007. Bodenfalle am Standort “Galloway“. Von Koch 
(1968) im nördlichen Teil der Rheinprovinz als „verbreitet, aber meist nur 
vereinzelt und selten“ eingestuft, aus dem Mittelgebirgsraum aber mit Ein
zelfunden aufgeführt und aus der Eifel, Hunsrück und Nahe-Gebiet belegt 
(Koch 1992). Der Beleg aus dem Siebengebirge wurde dem Westerwald 
zugerechnet, gehört naturräumlich aber zur Eifel, wodurch der hier getätigte 
Fund aus dem Grenzbachtal formal zum Erstnachweis für den Westerwald
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wird. Die fungivor an Faulstoffen lebende, sehr kleinwüchsige Art ist aber 
möglicherweise gar nicht so selten, sondern wird ob ihrer Kleinheit nur sel
ten nachgewiesen.

Altica palustris Weise, 1888 -  Erstfund für den Westerwald.
2 Ex., 9.V.-3.VI.2007, t. KÖHLER; je einmal in Bodenfallen am Standort 
“Galloway“ und „Sumpf“ ; 2 Ex. 26.VI.-16.VII.2007 abermals am Standort 
„Sumpf“ . Dieser aus weiten Teilen Europas, und darüber hinaus von Nord
afrika bis Turkestan (Horion 1951) bekannte, aber überall selten nachge
wiesene Blattkäfer, ist eine typische paludicole Art, die an Lythrum salica
ria lebt. Aus dem Rheinland sind nur wenige Funde vom Niederrhein, von 
der Agger bei Lohmar (Bergisches Land) und von Cordel an der Kyll (Eifel) 
bekannt (Koch 1968, 1992).

Empfehlungen der für Naturschutz
Die untersuchte Hochstaudenflur, deren Staunässe bei hohem Grundwasser
stand kleinräumig wechselnd Tümpel entstehen lässt, ist als ökologisch be
sonders wertvoller Lebensraum im Grenzbachtal herauszustellen. Dieser be
herbergt eine Anzahl stenotoper, auf solche typischen Habitate der feucht
kühlen Mittelgebirgslandschaft angewiesener, vielfach seltener Käferarten. 
Neben Platynus livens und Altica palustris sind hier Phyllobrotica quadri- 
maculata, Longitarsus brunneus als weitere Blattkäfer und zudem die 
hydrophilen Rüssler Bagous tempestivus und die beiden Pelenomus-Arten 
zu nennen. Auch die Rinderbeweidung trägt zur Diversifizierung der Habi
tate bei. Die umfangreiche Rodung der standortfremden Fichten sowie das 
Mosaik aus unterschiedlich genutztem und nicht genutztem Grünland bieten 
einer für den Mittelgebirgsraum typischen Käferfauna, die durch eine An
zahl faunistisch bemerkenswerter und bedrohter Arten ausgezeichnet ist, ei
nen sehr guten Lebensraum. Die Hochstaudenflur ist mittelfristig vor der 
Verbuschung zu bewahren.
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